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Timing ist eine Illusion – Struktur ist Realität

 

Warum SAA (Strategische Asset Allokation) mehr ist als eine
Investmenttechnik

Wenn Geldanlagen Königreiche wären, dann wäre die strategische Asset Allokation der Architekt des Palasts – und nicht
der Innenausstatter, der ab und zu ein neues Sofa kauft. Die meisten Anleger, seien sie nun Familienunternehmer,
Stiftungsleiter oder stolze Besitzer eines wachsenden Depots, verwechseln diese Rollen nur allzu gerne. Sie stürzen sich
mit Begeisterung auf die Auswahl einzelner Titel, diskutieren in geselligen Runden über die „beste Aktie des Jahres“
oder den „geheimen Fonds-Tipp“, während das Fundament ihres Vermögens knirscht wie altes Gebälk. Dabei
entscheidet nicht, ob man Apple oder Alphabet liebt, sondern wie man überhaupt sein Geld auf verschiedene
Anlageklassen verteilt – und wie konsequent man an dieser Aufteilung festhält.

Timing ist eine Illusion – Struktur ist Realität

Statistisch gesehen ist es ernüchternd einfach: Rund neunzig Prozent des Anlageerfolgs hängen nicht vom Timing oder
vom brillanten Riecher ab, sondern von der Verteilung des Vermögens – also von jener kühlen, planvollen Mischung aus
Aktien, Anleihen, Immobilien, Liquidität und alternativen Anlagen, die der Fachmann SAA nennt. Kurzfristige Taktik
mag aufregend sein, aber die Musik spielt im großen Orchester der langfristigen Struktur. Wer das nicht glaubt, kann
sich die Historie institutioneller Portfolios anschauen: Es ist nicht das hektische Handeln, das Renditen schafft, sondern
die nüchterne Balance über Jahrzehnte hinweg.

Diversifikation: Trockenes Wort, tiefer Frieden

Die Idee hinter der SAA ist verblüffend logisch – fast banal. Doch genau darin liegt ihre Kraft. Schon Harry Markowitz,
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Vater der modernen Portfoliotheorie, zeigte in den 1950er Jahren, dass nicht der Enthusiasmus, sondern die Korrelation
zählt: Wie verhalten sich die Anlagen zueinander, wenn es an den Märkten stürmt? Wer in perfekt aufeinander
abgestimmte Anlageklassen investiert, hat weniger schlaflose Nächte, auch wenn der DAX mal wieder nervös zuckt.
Diversifikation, das klingt trocken, ist in Wirklichkeit eine Lebensversicherung – nicht nur für das Depot, sondern für
den inneren Frieden des Anlegers.

Rechnen ist Pflicht, Ruhe ist Kür

Natürlich verlangt eine gute strategische Asset Allokation nach Rechenarbeit. Banken und Family Offices jagen dafür
heute Milliarden Datenpunkte durch Monte-Carlo-Simulationen und Szenarien, die klingen, als kämen sie aus einem
NASA-Labor. Doch hinter dieser Technik steht eine zutiefst menschliche Frage: Wie viel Risiko ertrage ich – und
wofür? Eine Zahl mag Rendite versprechen, aber wer in einer Krise den Schlaf verliert, hat die falsche SAA. Strategie ist
hier kein Excel-Kriterium, sondern ein Charaktertest.

Der Kompass im Depot – und warum das wichtig ist

Das Schöne an der SAA ist, dass sie wie ein Kompass funktioniert: Sie zeigt die Richtung, nicht die einzelnen Schritte.
Ob der Anleger einmal kurz vom Weg abweicht – etwa durch taktische Übergewichtung von Aktien oder eine zeitweise
defensive Positionierung – ist zweitrangig. Wichtig ist, dass die großen Koordinaten stimmen. Wer keine SAA hat,
gleicht einem Kapitän ohne Karte: Bei ruhiger See mag das egal sein, aber wehe, der Wind dreht. Dann zeigt sich, wer
steuert – und wer lediglich treibt.

SAA als Masterplan für Stiftungen, Unternehmer und Generationen

Manche nennen die SAA trocken, ich nenne sie meditativ. Denn sie zwingt zu Disziplin. Und diese Disziplin schützt –
gerade in Zeiten, in denen Finanzmärkte im Sekundentakt Schlagzeilen erzeugen. Denken Sie an die Zinswende der
letzten Jahre: plötzlich lohnen sich Anleihen wieder, Inflation flackert, Aktien pendeln nervös. Schlag auf Schlag ändern
sich Narrative, doch eine solide strategische Allokation bewahrt Ruhe. Während der Nachbar begeistert in den nächsten
Hype-Fonds springt, bleibt der strategische Anleger bei seiner Linie – und wird am Ende meist dafür belohnt.

Gärten, Märkte und Geduld – was Anleger wirklich brauchen

Gleichzeitig ist SAA kein starres Korsett. Sie darf und soll sich anpassen, wenn sich Lebensumstände oder
Marktbedingungen strukturell verändern. Wer als junger Unternehmer startet, mag 70 Prozent Aktien halten; wer seine
Stiftungserträge plant, braucht Stabilität und wählt mehr Anleihen oder Immobilien. Entscheidend ist, dass die Strategie
bewusst ist – nicht zufällig. Family Offices, die Generationen überdauern, wissen das: Eine gute SAA ist nichts anderes
als der Masterplan des Familienvermögens, das strategische Rückgrat über Dekaden hinweg.

Dabei lässt sich selbst ein ernster Balanceakt mit einem Schuss Humor betrachten. Denn seien wir ehrlich: Die Börse ist
manchmal wie ein ungeduldiges Kind – sie will ständig unterhalten werden. Die SAA hingegen ist der geduldige
Erwachsene im Raum, der weiß, dass die Zeit immer auf seiner Seite spielt. Es ist ein wenig wie im Gartenbau: Wer
jeden Tag an den Pflanzen zupft, wird die Wurzeln nie wachsen sehen. Aber wer das Beet klug anlegt, hat auch bei
schlechtem Wetter eine gute Ernte.

Von 60/40 zum Zukunftsportfolio

In Zeiten höherer Zinsen und dynamischer Märkte erhält diese Gelassenheit neuen Wert. Die gute alte 60/40-Mischung
erlebt eine Renaissance in modernem Gewand. Ergänzt durch private Märkte, Infrastruktur, nachhaltige Investments und
intelligente Diversifikationsbausteine wird sie zum robusten Hybrid für die Zukunft. Nachhaltigkeit ist dabei kein
moralisches Bonusprogramm, sondern eine betriebswirtschaftliche Notwendigkeit – denn was ökologisch und sozial
nicht tragfähig ist, wird langfristig auch finanziell nicht tragen.
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Technologie trifft Haltung – moderne Allokation mit Charakter

Technologie, KI und Datenmodelle helfen uns heute, die SAA präziser zu gestalten als je zuvor. Doch am Ende bleibt sie
Handwerk und Haltung. Sie verlangt einen klaren Kopf, Mut zur Ruhe und das Bewusstsein, dass Vermögenssteuerung
kein Sprint, sondern ein Staffellauf über Generationen ist.

Fazit: Wer sein Fundament kennt, bleibt stabil

Und das ist vielleicht ihre schönste Botschaft: In einer Welt, in der Geschwindigkeit oft mit Intelligenz verwechselt wird,
belohnt die strategische Allokation das Gegenteil – Geduld, Struktur und innere Unaufgeregtheit. Denn an den
Finanzmärkten, wie im Leben, gilt: Wer sein Fundament kennt, darf jedes Wetter gelassen nehmen.

 

 

Family Office Förg

Ludwig-Weiß-Str. 11
Emmering 82275
Deutschland

 RobertFörg (Inhaber)

01772785002

robert.foerg@familyofficefoerg.de

familyofficefoerg.de/

 

Portrait

Robert Förg ist Betriebswirt (VWA), Certified Financial Planner® (FPSB), Stiftungsberater (DSA) und
Immobilienmanager (IU). Er berät seit über 20 Jahren vermögende Privatpersonen, Unternehmerfamilien und Stiftungen
in strategischen Finanz- und Vermögensfragen – unabhängig, ganzheitlich und persönlich.

Mit dem von ihm gegründeten Family Office Förg in Emmering bietet er keine Produktvermittlung, sondern
maßgeschneiderte Beratung, die langfristig Vermögen und Entscheidungsfähigkeit sichert. Er analysiert
Vermögensstrukturen, koordiniert externe Partner, erstellt Finanzpläne und begleitet Generationenfragen. Seine Arbeit
basiert auf Honorarbasis – für maximale Unabhängigkeit und Transparenz.

 

 

 

News-ID: 1299985 • Views: 606 (Stand: 05.10.2026) 

 

Link zur Pressemitteilung:

https://www.openpr.de/news/1299985/Strategische-Asset-Allokation-oder-Warum-ein-Vermoegen-ohne-Plan-nur-ein-Zufall-ist.html

Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)

Seite 3 / 3

tel:01772785002
mailto:robert.foerg@familyofficefoerg.de
https://familyofficefoerg.de/
http://www.tcpdf.org

